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Identitätskämpfe  
auf dem  

amerikanischen Campus 
 

 
 
 
 
O-Ton News CBS, Proteste an d. UCB  

„.....in the clashes over Ann Coulter tonight.”  
 

 
Krawalle an der Berkeley Universität in Kalifornien läßt sich kein 
amerikanischer Newssender entgehen. 

 
 
O-Ton News CBS, Proteste an d. UCB  

„....Yes, this demonstration is going on four hours right now…you 
can see folks chanting….”  

 
 
Gut 1000 Uni-Aktivisten erwarteten dort Ende 2019 die zu einem Talk 
von konservativen Studentengruppen eingeladene rechtspopulistische 
Frontfrau Ann Coulter. Und brüllten: 
 „Out of Berkeley Nazi Scum“, „Raus aus Berkeley Nazi-Abschaum!“  
„UCB is a Sanctuary!“, „Die UCB ist eine geschützte Zone!“ 
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O-Ton News CBS, Proteste an d. UCB  
„....Protesters pushed hard against people trying to get inside...“  

 
 
Nahezu fünf Stunden ging der Protest.  

 
 

O-Ton News CBS, Proteste an d. UCB  
„...In the end the speech went on but it was delayed…” 

 
 
In einem für das Event mit einer halben Million Dollar gesicherten 
Auditorium trug die „High Profile“-Rechte schließlich die eingeklagte 
Anti-Einwanderungs-Rede „Adios, America!“ vor. 
 
 
O-Ton News CBS, Proteste an d. UCB  

„...Moments in to Ann Coulters in...and drag her out“, Klatschen, 
Johlen, unterleg. 

 
 
Solche „Shout down”-, Niederbrüll-Proteste gegen umstrittene Uni-
Gastsprecher sorgen im vergifteten politischen Klima Amerikas seit 2016 
für polarisierende Furore.  
Die entflammte Kontroverse um das im ersten Verfassungszusatz - First 
Amendment - festgeschriebene Recht auf freie Meinungsäußerung wird 
geradezu als Medienspektakel inszeniert.  
 
Direkt ins Weiße Haus trägt sich die Empörung regierungstreuer 
Rechtspopulisten um angeblich „bedrohte amerikanische Werte“.  
Wie beim englischen Fußball wird an den links dominierten Colleges und 
Universitäten die Randale provoziert... 
 
 
O-Ton  CNN Campus Protest, Ben Shapiro, kurz hoch  

„....of a bunch of anarchist communist and pieces of garbage.“ 
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...ein sogenannter College-Mob vorgeführt, der verfangen in einer 
identitätspolitischen Agenda andere Ansichten und Denkweisen 
ausschaltet, das First Amendment aushebelt. 
 
 
O-Ton Charles Murray, 2017, Middlebury College in Vermont 

„Charles Murray go away, Racist, Sexist, anti-gay….“   
 
 
„Charles Murray go away, Racist, Sexist, Anti-gay” johlten am 
neuenglischen Middlebury College in Vermont 2017 in Rage geratene 
Uni-Aktivisten, um den konservativen Publizisten Charles Murray aus 
dem Hörsaal zu scheuchen. Eine an den Haaren vom Podium gerissene 
Organisatorin landete später im Krankenhaus. 
 
 
O-Ton Charles Murray, 2017, Middlebury College in Vermont 
 
 
Berkeley ist als historische Mutter der Studentenrevolte bevorzugte 
Arena dieser Campus-Kriege, als gelte es alte „Counter Culture“-Sünden 
zu beheben. 
In den Sechzigern begann dort mit Bürgerrechtsbewegung und 
Vietnamkrieg-Protesten der Kampf des „Free Speech Movement“. 
 
Das Weiße Haus war 2016 in der Nachfolge von Barack Obama kaum 
neu besetzt, als von dort die Nachricht kam:  
 
 
O-Ton Musik d. Trump-Pressekonf. kurz hoch, unterlegen  

 
 
„Wenn Berkeley Meinungsfreiheit nicht zulässt und gegen unschuldige 
Menschen mit anderen Ansichten Gewalt ausübt, gibt’s kein Geld mehr.“ 
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O-Ton Trump, Pressekonf.  

„....Thank you very much please be seated....I’m very delighted to 
welcome so many impressive young Americans at the White 
House… what we are doing here is very important“, unterlegen  

 
 
Eine offizielle Verfügung, mit der bundesstaatlich unterstützte 
Bildungseinrichtungen zu „Freedom of speech and expression“ 
verpflichtet werden, folgte im März 2019. Das betrifft besonders die 
Forschungsgelder.  

 
 
O-Ton Trump, Pressekonf.  

„...just the thought of it sounds good.“ 
 

 
Ganz neu ist das alles nicht:  
Weder der Campus als Plattform für amerikanische Kulturkämpfe, noch 
das von der amerikanischen Rechten an die Wand gemalte Dauer-
Gespenst einer linksdoktrinär intoleranten Political Correctness. 
 
In den letzten zehn Jahren hat sich allerdings eine die Campus 
durchpflügende Mentalitätslage zunehmend politisiert.  
 
 
O-Ton - Joan W Scott, American Academy of Arts and Science, 2017 

“Critical thinking has been discouraged in classrooms in recent years. 
It has been severely compromised as the mission of universities 
replaced by a vocabulary preparation, the comfort and security of 
students….” 

 
 
Die renommierte US-Historikerin Joan Wallach Scott, eine 
Schlüsselfigur der Gender Studies, spricht von einer akademischen Krise. 
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Die studentische Unfähigkeit, sich mit anderen Meinungen 
auseinanderzusetzen, kritisch zu denken, sei zu einer gefährlichen Waffe 
geworden, die amerikanische Universitäten und Colleges der 
populistischen Rechten an die Hand gegeben haben:  
 
 
O-Ton  - Joan W Scott, American Academy of Arts and Science, 2017 

“These days free speech is the mantra of the right, their weapon in the 
new culture war…” 

 
 
Das Schüren von Ressentiments gegen eine geistige Elite, die angeblich 
das gute alte Amerika bedroht, ein Antiintellektualismus, wie ihn in den 
Sechzigern Richard Hofstädter in „The Paranoid Style of American 
Politics“ als charakteristisch für Amerika beschrieb. 
 
 
O-Ton  - Joan W Scott,American Academy of Arts and Science 

„ “that the experience of the Fifties was not new but a current aspect 
of the American identity…” 

 
 
Die sogenannten linken „identity politics“, die an amerikanischen 
Universitäten und Colleges seit den achtziger Jahren viel erreicht haben, 
- für Feminismus, für Minderheiten, für ein offenes Klima der Inklusion, 
werden in ihrem Fanatismus jetzt schon als rechtpopulistischer 
Counterpart gesehen.  
 
Symptomatisch für sich radikalisierende Identitätspolitiken hat sich an 
vielen höheren Bildungseinrichtungen gleichsam eine 
Empfindsamkeitskultur eingerichtet: 

 
„Trigger“-Warnungen sollen Studenten vor als aggressiv empfundenen 
fremden Meinungen und Wertesystemen, sogenannten 
„Mikroaggressionen“, in wissenschaftlichen Arbeiten, in Kunst oder 
Literatur schützen; sogenannte „Safe Spaces“ bieten als Campus-
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Schutzzonen marginalisierten Minderheiten physischen Schutz, und 
verbieten innerhalb dieses Schutzraums jede ideologische Konfrontation.  
 
Für eine „positive Umgebung“, so die vage Formulierung einer 2018 
vom Gallup Institut und der Knight Foundation erstellten Umfrage, sind 
37 Prozent der US-Studenten heute damit einverstanden, „eingeladene 
Gastsprecher vom Campus zu vertreiben.“  
Mehr als die Hälfte der Studenten halten die für Amerikas 
Selbstverständnis konstitutive Meinungsfreiheit für fragwürdig, wenn sie 
für Hassreden und sprachliche Diskriminierung benutzt wird. 
 
 
O-Ton Musik - Richie Havens „Freedom“ Freedom, Freedom, Freedom 

 
 
Die Haltung wird als „Zero tolerance“ – Null Toleranz – beschrieben: - 
als hätten sich die Studenten ihre kompromisslose Strenge, mit der sie in 
Sprache und Sichtweisen eine identitätspolitische Korrektheit einfordern, 
bei Amerikas Polizeiapparaten zur Kriminalitätsbekämpfung abgeschaut. 
 
Von einer Über-Sensibilisierung ist die Rede: 
Eine an vielen Campus heute in Workshops als Trainingsprogramm 
angebotene Sensibilisierung für nationalistische, sexistische, rassistische, 
xenophobe Hassreden habe sich aufgeheizt durch die Erregungskanäle 
und Gruppenbildungsmechanismen der sozialen Medien ins Gegenteil 
verkehrt. In inquisitorische Hetze, ein Klima der Zensur. 
 
Selbst der ansonsten zurückhaltend gewordene Barack Obama meldete 
sich hier jüngst väterlich besorgt zu Wort. 
 
 
O-Ton Konfer. Obama Foundation i. Chicago 2019,  

 “This idea of purity and you’re never compromised and you’re 
always politically ‘woke’ and all that stuff….“ 
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Die jungen Leute an Colleges und in den sozialen Medien sollten sich 
ihren Purismus abgewöhnen, und nicht fortwährend für rassistische und 
diskriminierende Ausfälle „Woke“ – ‚wach’ sein. 

 
 
O-Ton Konfer. Obama Foundation i. Chicago 2019  

 „If I tweet or # something about how you didn’t do something right.” 
 
 
Die Welt sei nun mal widersprüchlich. Jedes falsche Verhalten 
abzumahnen, sei noch kein politischer Aktivismus, und es bringe auch 
keine Veränderung - Change. 

 
 
O-Ton Konfer. Obama Foundation i. Chicago 2019  

 „You should get over that quickly. That’s not activism. That’s not 
bringing about change.“ 

 
 
Teilweise sind die Positionen des studentischen Aktivismus so absolut, 
dass sie an Slapstick grenzen.  
Gegen Laurie Sheck, Poetin und langjährige Professorin der „New 
School“ in New York wurde im Sommer 2019 von der Hochschule 
aufgrund einer Studentenbeschwerde ermittelt, weil Sheck in ihrer 
Literartur-Vorlesung den Essay „The Creative Process“ des 
Schriftstellers James Baldwin im Original besprach und als Weiße das 
von Baldwin verwendete N-Wort zitiert hatte.  
 
Am Washington College in Maryland fühlten sich Studenten von dem am 
Campus-Theater aufgeführten „The Foreigner“ „getriggert“, „zutiefst 
erschüttert“, weil in der Komödie Schauspieler als kostümierte Ku-Klux-
Klan-Mitglieder auftraten. Der Klassiker mußte abgesetzt werden.  
 
2015 brachte ein „Halloween-Debakel“ die Yale University in die 
Schlagzeilen. Die Universitätsleitung hatte zu Halloween die Studenten 
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gebeten, sich respektvoll zu verkleiden, und nicht als „Black face“ oder 
„Red Face” zu erscheinen. 

 
Dem fügte die Ehefrau des Soziologie-Professors Nicholas Christakis 
ihre eigene Sicht hinzu, - ob die Studenten nicht zu alt für solche 
Belehrungen seien und Kostümierungsfragen sich nicht besser 
untereinander klären ließen.  
 
Das löste heftige Proteste der Studenten aus. Insbesondere der Vorschlag, 
man könne doch auch wegschauen, wenn einem ein Kostüm missfalle, 
wurde von der Kommission für interkulturelle Angelegenheit als 
unsensibel und ignorant kritisiert. 
Mit einigen Studenten versuchte Nicholas Christakis die Sache noch zu 
klären. Ein Smart-Phone-Mitschnitt der Szene ging viral:  
 
 
O-Ton  2015, Smart-Phone/Mitschnitt v. Christakis/Studenten  

„I’m sick looking at you. You are disgusting…I was not angry but 
now I want your job to be taken from you…. I don’t want to get the 
degree.....” 

 
 
Aufgewühlte Studenten bezeichnen ihn als abstoßend, wünschen seine 
Entlassung, - von einer Universität, die solche Professoren anstellt, wolle 
man keinen Abschluß. 
 
 
O-Ton 2015,  Christakis/Studenten, 

….Christakis: “It’s my turn now”…Don’t do it, Sir…you don’t play 
this game with me”. 

 
 
Die Aufregung hielt so lange, bis sich Yale gezwungen fühlte, das 
Ehepaar Christakis als Studentenheimbetreuer zu entlassen und vom 
Campus zu verweisen. 
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Christakis, der nach wie vor aber noch als Professor in Yale lehrt, hat 
sich das Debakel seitdem nicht nur in Talkshows und Medienformaten 
von der Seele geredet:  
Er schloss sich einem Bund Gleichgesinnter an, dem sogenannten 
„Intellectual Dark Web“, IDW. 

 
Unter diesem angeblich spaßig gemeinten Titel hat sich eine 
einflussreiche konservative Intellektuellen-Clique gegen eine aus ihrer 
Sicht die Universitäten dominierende linke Identitätspolitik positioniert: 
mit der Harvard Koryphäe Steven Pinker, der konservativen Feministin 
Christina Hoff Sommers, dem verschwörungstheoretisch geübten Self-
help-Tabubrecher Jordan Peterson und den Brüdern Eric und Bret 
Weinstein – letzterer flog als Evolutionstheoretiker jüngst mit 
Rassismus-Vorwürfen vom Evergreen State College in Olympia, 
Washington.  

 
 
O-Ton News Weinstein/Debakel 2019  

 „.... when white students and professors asked voluntarily to leave 
college Weinstein branded it as a form of segregation, a group of 
students protesters called him racist…” 

 
 
Die wachsende Kritik an einer an Colleges und Universitäten entgleisten 
Identitätspolitik kommt insbesondere aus den eigenen akademischen 
Reihen.  
 
Diversität sei zu einem formalisierenden Dogma geworden und zwar zu 
Lasten eines akademischen Verständnisses von Vielfalt, schreibt 2019 
der pensionierte Yale-Professor Anthony Kronman in seinem Buch „Der 
Angriff auf Amerikas Exzellenz“. 
 
Unter Diversität werde heute die von Hautfarben, Geschlecht und 
sexuellen Präferenzen verstanden. In dieser Entwicklung sieht Kronman 
eine als Ausbildungsideal getarnte politische Kampagne. Allein in der 
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Verwaltung von Yale, so Kronman, seien heute 150 Leute mit nichts 
anderem als mit Vielfalt und Inklusion beschäftigt. 
 
Es sei schockierend, schreibt Kronman etwas banal, dass die Betreuer 
von Yales Studentenwohnheimen nicht mehr „Master“ genannt werden 
dürfen, weil mit dem Wort „Master“ bei einigen Studenten „traumatische 
Erinnerungen“ an die Plantagen der Vorbürgerkriegszeit ausgelöst 
wurden. 
 
 
O-Ton Fox News ‘Campus Craziness’  

“There is a cultural revolution…Campus Craziness we are calling it 
on this show”, dann unterleg. 

 
 
Solche College-Vorfälle schlachtet Fox News, der Lieblingssender des 
derzeitigen US-Präsidenten, seit Jahren als „Campus Craziness“ aus. 
Dem Irrsinn sei nur noch mit Humor beizukommen, heißt es 
ausgerechnet bei Fox News, das den politischen Diskurs bereits in den 
Neunzigern mit Hass und Hetze auf heutiges Internet-Niveau brachte.   
 
 
O-Ton  Fox News ‘Campus Craziness’ 

„Any words that she doesn’t like is dangerous and should be 
banned…“ 

 
 
Die Studenten und Studentinnen, die andere Weltanschauungen nicht 
ertragen, werden in der rechten Rhetorik diskreditierend  „Special 
snowflakes“ genannt: Sie seien so zart und „special” wie eine 
Schneeflocke und hätten vom wirklichen Leben keine Ahnung, verwöhnt 
und elitär wie sie sind. 

 
Die Antipathie gegen identitätspolitische Korrektheit ist für das 
rechtspopulistische Amerika zu einer großen vereinenden Kraft 
geworden, mit Abscheu und Hohn besetzt.  
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O-Ton „No Safe space“, Trailer, Dennis Prager, Musik, kurz hoch 
 
 
Auf die tiefe Abneigung gegen intolerante Political Correctness und eine 
abgehobene Bildungs-Elite zielte Ende 2019 auch der von Fox News als 
wahres Meisterwerk präsentierte Dokumentarfilm „No Safe Space“ ab. 
Selbst der linke Cornel West ließ sich für die Doku interviewen, Zitat, 
„Wir verlieren die Fähigkeit zu debattieren, zuzuhören, zu lernen.“  
 
 
O-Ton „No Safe space“, Trailer, Dennis Prager,  

C. West „Makes it difficult for you to learn from other people“.. 
 
 
Die Tendenz, sich von anderen schützend abzuschotten und in 
ideologischen Sicherheitszonen zu verschanzen, ist im Grunde nicht neu. 
Durch die gesamte nordamerikanische Geschichte zieht sich das 
Phänomen: von Geheimbündlern, Sektierern bis zu den weißen 
Mittelschichtsamerikanern, die in den Fünfzigern vor den vermeintlich 
gefährlich schwarzen Downtowns in die „Gated Community“-Sicherheit 
der Suburbs flüchteten.  
 
 
O-Ton Musik kurz - Richie Havens „Freedom“ – Freedom, Freedom, 
Freedom 
 
 
Schon die berühmten Pilgerväter, die als Glaubensflüchtlinge vor 400 
Jahren in der Neuen Welt eintrafen, waren alles andere als tolerant. In der 
Gemeinschaft dieser Separatisten, wie sie sich nannten, waren nur 
Glaubensgenossen geduldet. Andersgläubige wurden vertrieben oder 
sogar gehängt. 
 
Die Mormonen flohen im 19. Jahrhundert ganz in den Westen, um sich 
eine eigene Welt zu errichten, ihre Identität auszuleben.  
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Oder die Mennoniten, die Amisch-People, die Shakers, die Quäkers. Alle 
entwickelten ein eigenes Ethos, eigene Bräuche, eine eigene Art, in der 
Welt zu sein. Und begründeten sozusagen ihre eigenen „Special 
snowflake communities”. 
 
Sich als Ort für Geflüchtete und Verfolgte zu definieren, ist nationales 
Selbstverständnis der Vereinigten Staaten.  
Jeder, so das Versprechen, kann sich hier eine eigene kleine Welt 
aufbauen, als Gruppe eine eigene Identität ausleben.  
Selbst für ausgefallenste Ideen ist Amerika mit seinem radikal naiven 
Verständnis von der Freiheit des Individuums „the place to be“. 
 
Der studentische Aktivismus, der sich jetzt an Colleges um 
Identitätspolitik zugespitzt hat, zielt aber nicht mehr nur auf 
Empowerment von Minderheiten und die Durchsetzung gleicher Rechte. 

 
Es geht vielmehr um eine Extremvariante der „identity politics“. Jeder 
pflegt jetzt seine eigene Identität, und verlangt - wie auch immer die 
definiert wird -, dafür Achtung und Respekt.  
In der Konsequenz darf keiner mehr etwas sagen, was womöglich 
irgendwelche Identitäts-bestimmenden Features beleidigen könnte. 
Damit entfällt die Auseinandersetzung. Eine Campus-Welt, in der sich 
alle wie im Werbeprospekt schablonenhaft lieb haben, „to make the 
World a better place“, ist das Ende der Debattenkultur.  
 
 
O-Ton Musik kurz - Richie Havens „Freedom“ – Freedom, Freedom, 
Freedom 

 
 
Alles hat persönlich zu sein. Jede Verallgemeinerung könnte 
irgendjemanden kränken.  
 
 
O-Ton  Atlanta-Konferenz kurz hoch 

„Okay is there a speaker...“ 
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So klang es 2019 auf dem in Atlanta abgehaltenen Kongress junger US-
Sozialisten, ausgerechnet, denn Amerikas führender Sozialist Bernie 
Sanders, dessen Forderung „alle Colleges studiengebührenfrei“ 
insbesondere junge Wähler anzog, hält die „Safe Space“-Kultur für eine 
intellektuelle Bankrotterklärung. 
 
 
O-Ton Atlanta-Konferenz  

„Quick point of personal privilege, Quick point of personal 
privilege”.... unerleg 

 
 
Im gefüllten Auditorium bat zuerst jemand, bitte keine 
geschlechterspezifische Sprache zu benutzen, da die seine Gefühle 
verletze. Dann kam die nächste Bitte, doch das Tuscheln sein zu lassen: 
Zitat: „Ich reagiere sehr sensibel auf “sensory overload” – „auf 
sensorische Überlastung“ und kann mich sonst nicht fokussieren.“ 
 
 
O-Ton Atlanta-Konferenz  

Kurz wieder „...Thank you comrade.“ 
 
 
Die persönliche Eigenart wird zur Doktrin. 
Für den amerikanischen Kulturwissenschaftler Mark Lilla, der 2016 als 
einer der ersten die Wahlniederlage der Demokraten mit ihrer 
Identitätspolitik erklärte – dass die Demokraten sozusagen vor lauter 
Gerangel um Gender-freie Toiletten die soziale Frage vergessen hätten - 
hat das alles mit Politik nichts zu tun. Vielmehr mit amerikanischen 
Evangelikalismus: 
 
 
Zitator 
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„Wenn linke amerikanische Gruppen sich radikalisieren, werden sie zu 
evangelikalen Sekten. Die bekämpfen nicht den Staat – die wollen deine 
Seele. Die wollen, dass Du niederkniest und deine Sünden beichtest.“ 

 
 
Am neuenglischen Williams College war das Ende 2019 live zu erleben. 
Das Liberal Arts College hatte beschlossen, zu den Grundsätzen der 
freien Meinungsäußerung zurückzukehren, das heißt, keine „Trigger“-
Warnungen, keine „Safe Spaces“, keine „Shout down”-Proteste. Die 
Entscheidung evozierte heftigen Widerstand der Studenten.  
Einige forderten ihre weißen männlichen Professoren auf, doch erst 
einmal niederzuknien und anzuerkennen, wie privilegiert sie seien. 

 
An der University of the Arts in Philadelphia forderten jüngst Dozenten 
und Uni-Aktivisten, dass die langjährige Professorin Camille Paglia von 
einer „Queer person of color” ersetzt wird.  
Paglia, die sich selbst als Transgender bezeichnet, hatte 2019 die 
Kunsthochschule mit ihrer Rede „Mehrdeutige Bilder: Sexuelle Dualität 
und sexuelle Vielfalt in westlicher Kunst“ aufgeschreckt, - zwei 
Studenten fühlten sich in ihrer nichtbinären Geschlechtsidentität 
diskriminiert.  
 
Wegen Camille Paglias, Zitat, „gefährlichen“ Haltung zu Geschlecht, 
Genderidentität und sexueller Belästigung versuchte man sie darauf weg-
zu-mobben. Als das Magazin The Atlantic die Sache recherchierte, 
bekam es dazu keine öffentliche Stellungnahme: „Wir befinden uns“, 
hieß es allen Ernstes, „gerade in einem Zustand der „Cancel Culture““ 
Mit diesem identitätspolitischen Modebegriff für mediales Ausgrenzen 
wird nichts anders als Selbstjustiz ausgeübt. 
Der Spielraum für intellektuelle Positionierung wird immer schmaler. 
 
 
O-Ton J. Haidt, Interview, NBC News 

 “A Greek myth that has a rape scene in it…Today we are 
reasoning..” unterleg 
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Rachsüchtig nennt der New Yorker Sozialpsychologe Jonathan Haidt 
diese in die Öffentlichkeit getragene Opferrolle. 
Die inquisitorische Durchsetzung identitätspolitischer Werte ist für Haidt 
der Antreiber einer sich massiv verbreitenden Moralkultur der 
Befindlichkeiten. 
Wenn subjektive Empfindlichkeiten als objektive Verletztheiten bewertet 
werden, werde eine Aussage wie: „Ich fühle mich beleidigt“ zum 
unwiderlegbaren Faktum, das nach Strafe und Entschuldigung schreit.  
 
Die derzeitige Campus-Stimmung ist für Haidt gar nicht vergleichbar mit 
den „Political Correctness“-Bewegungen, die an Colleges und Unis in 
den 80ziger und 90ziger Jahren einsetzten: 
Zum Beispiel mit „Speech Codes“ gegen Hass-Reden und mit dem 
Kampf für eine diverse Perspektive des literarischen, philosophischen 
und geschichtshistorischen Kanons.  
Heute, so Haidt, gehe es nur noch um emotionales Wohlfühlen. 
 
Amerikas vom Neoliberalismus bestimmte Unis sind auf 
Kundenzufriedenheit quasi auch angewiesen. Die staatlichen 
Zuwendungen sind in letzten Jahren massiv gesunken und die 
Institutionen zunehmend von erhöhten Studiengebühren, privaten 
Fördergeldern und Spenden abhängig. 
 
 
O-Ton Interview-Ausschnitt, NBC News mit Jonathan Haidt  

“…the shout downs, the shaming that is not at most schools but it is 
at most of the elite schools”… unterleg... 

 
 
Insbesondere die Elite-Universitäten gerieren sich als Kaufhäuser. Die 
globalen „Anywheres“, Überall-Menschen, wie sie der englische 
Populismus-Forscher David Goodhart den abgehängten „Somewheres“ 
gegenüberstellt, shoppen hier ihre Karriere-Sprungbretter.  
Statt Louis Vuitton und Prada werden Stanford und Harvard angeboten.  
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Sie sind Labels. Intellektueller Komfort ist wichtiger als geistige 
Herausforderung und Kontroverse. 

 
 
Die aufs Wohlfühlen und „Special“-sein ausgerichtete studentische 
Service-Mentalität nennt Haidt „The Coddling of the American mind”, 
das Kuscheln des amerikanischen Geistes.  
2018 veröffentlichte er dazu eine dreihundertseitige Warnschrift 
zusammen mit Greg Lukianoff, Präsident der einflussreichen 
„Foundation for Individual rights in Education“, kurz „FIRE“, die sich 
seit 1990 für die freie Meinungsäußerung an Colleges einsetzt. 

 
Die beiden Autoren beziehen sich mit ihrem Titel - „The Coddling of the 
American mind”, auf den Klassiker aller Political Correctness-
Streitschriften, „The Closing of the American mind“, das Sich-
Verschließen des amerikanischen Geistes.  
 
 
O-Ton  PBS, Interview, 1987, Musik und Anmod your host als Atmo, 
unterle. 
 
 
Der politische Philosoph Allan Bloom, Professor an der University of 
Chicago, beschwor mit diesem sagenhaft erfolgreichen Überraschungs-
Bestseller 1987 eine akademische Krise, indem er vor einem 
aufziehenden Kulturrelativismus warnte. 
Und initiierte damit die Political Correctness-Debatten der 90er. 
 
 
O-Ton PBS, Interview, 1987,  

..„Maybe it’s being used politically but it’s so much across the 
spectrum as I told you this is enormous surprise I thought like an 
academic book nor more than 10000 readers”…... 
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Als Konservativer wollte sich Bloom, der kurz nach Erscheinen seines 
Buches an AIDS starb, nicht verstanden wissen. In die Ecke des 
Reaktionären ist er dennoch gedrängt worden. 
Seine Kritik an der Gegenkultur galt den Auflösungsprozessen eines 
Multikulti: Ein Curriculum, das keine feste Bezugsgröße anerkennt, 
verliert den roten Faden, die Orientierung.  
 
Jetzt, dreißig Jahre später, erfordert bei manchen schon der gesamte 
westliche Kanon von der griechischen Antike bis zur europäischen 
Neuzeit „Trigger Warnung“.  
Selbst Amerikas eigene blutige Geschichte scheint manchen schon 
unerträglich: jedenfalls an einer High School in San Francisco.  
Nationales Kopfschütteln verursachte dort 2019 die Schulleitung, die ein 
New-Deal-Wandgemälde von 1935 abhängte. Die Darstellung der toten 
Indianer - so  die Begründung – sei nicht zumutbar. 

 
Einige Colleges und Universitäten steuern aber schon gegen und 
schließen sich der University of Chicago an.  
Diese Elite-Uni, die selbst zu McCarthy-Zeiten den Mumm hatte, 
verfolgte Kommunisten als Gastsprecher einzuladen, vertritt bis heute 
eine zentrale Gegenposition: die der demokratischen Öffentlichkeit, - zu 
den „The Chicago Principles“ bekennen sich in Amerika über sechzig 
Unis und College, etwa Princeton oder die Washington University in St. 
Louis.  
 
Sogar ein rassistischer Propagandist wie der umstrittene Breitbart-
Populist Steven Bannon bekam dort 2018 - trotz Einwands von über 100 
Professoren - , Gelegenheit zu sprechen. Ohne „Shout down“-Protest.  

  
„Let them speak” argumentiert eine überzeugte Befürworterin der 
Identitätspolitik wie Joan Wallach Scott: nicht nur, um die rassistischen 
Provokateure als das bloß zu stellen, was sie sind, und „to fight back“. 
Sondern, um sich vom rechtspopulistischen Aufzug nicht 
instrumentalisieren zu lassen.  
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